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Denkzeit

Da liegt er: ein Balken, wie man ihn auf
einer Baustelle finden könnte oder auf
einem Abbruchplatz. Da liegt er: im
Museum. Und das mit Recht. Denn ein
Künstler hat ihn gefunden, dort, wo er
früher gedient oder auch bloss noch ge-
legen hatte, und hat ein «Museums-
stück» aus ihm gemacht. Die untere
Längsseite hat er im alten Zustand be-
lassen - ein rechteckiger drei, vier Me-
ter langer Balken eben. Aus der oberen
Längsseite jedoch hat er den Kern des

ursprünglichen Baumes heraus-

geschält. Es sieht aus, wie wenn ein rin-
denloses Tannenstämmchen in das

graugebleichte Holz des Balkens einge-
lassen worden wäre - und dabei ist es

doch ein und dasselbe Stück.
Ich stehe und staune, möchte den

Baum berühren, das glattpolierte Holz
streicheln, die Aststummel umfassen,
die dunklen Brandflecken spüren - ir-
gendeinmal haben da Flammen am
Holz gefressen. Wie oft schon habe ich
Jahrringe gezählt und dabei gestaunt
über all diese Jahre des Wachsens. Aber
nie ist mir dabei in den Sinn gekom-
men, mir den Kern der Länge nach vor-

Balken und Baum

zustellen. Erst jetzt wird mir klar, dass -
Jahr für Jahr - dem Baum ringsum eine
neue Haut wächst.

Aus einer solchen Jahreshaut hat der
Künstler - sorgsam, geduldig, liebevoll

- die ursprüngliche Form wieder her-

vorgeholt, den Stamm, wie er einmal
gewesen, gewachsen ist; der dann spä-

ter, nachdem er weiter Haut um Haut,
Ring um Ring zugelegt hatte, umge-
hauen und zurechtgezimmert worden
ist und am Ort, an dem er eingefügt
wurde, seinen Zweck erfüllt hat, unter
Belastungen, Wind und Wetter ausge-
setzt, dem Feuer sogar.

Da stehe ich, die Hände brav in den
Taschen versorgt, aber vielleicht, wenn
wirklich niemand schaut, werde ich
doch das Holz mit den Fingern fühlen,
da stehe ich, und ich sehe neu: Balken
und Baum, Jahrringe und Äste Und
es ist mir, als öffneten sich mir hier
auch andere Geheimnisse.

Menschen kommen mir in den Sinn:

geformt durch Erziehung, verformt
durch Zwang und Zucht, durch Vor-
Schriften und Einschränkungen; auf
das ziemende, das passende Mass zu-

rechtgezimmert, damit sie sich ohne
Komplikationen einfügen an dem für
sie bestimmten Ort. Unauffällig, ver-
wechselbar, «konform» und doch: zu
einem Dienst bestimmt. Wichtig, tra-
gend. Unersetzlich, hatten sie vielleicht
lange gemeint.

In jedem Menschen, in den Besu-

ehern, dem Personal, hier im Museum,
in den Passanten draussen auf den
Strassen, in Beamten, Verkäuferinnen,
Bauarbeitern, in jedem: der schöne, zar-
te Kern. Vielleicht gehen Verletzungen
bis tief ins Innere. Aber der Kern bleibt
dennoch kostbar, bei den Menschen
erst recht, weil sie noch lebendig sind.

Und es gälte, darauf zu achten, sich

sorgsam zu nähern, mit Geduld, Re-

spekt, Zärtlichkeit. Die Instrumente an-
wenden wie ein Künstler: Wahrneh-
men und Hören. Worte und Blicke und
Gesten. Und vielleicht sogar einmal
Berührung.

Kafb/ Koen/g, taufen, Fbeo/og/n,
Redakforin be/' der ökumen/seben
Ze/fscbr/ft «Schritte /ris Offene» und
be/ «teben und C/auben».
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